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Wcrvie Luise Augustu KcrtHcivinci,
verwitwete Kaiserin nn!> Königin.

entschlafen am 7 . Januar 1890.
Nachdruck verboten,

^irkt das Leben einer großen nnd edlen Frau , von der
Vorsehung zn höchster, weithin sichtbarer Stelle erhobennnd mit der Kraft zn umfassender segensreicher Thätig¬keit ausgerüstet, starkend , erquickend, ja beglückend ans alle,denen ein so erhabenes Schauspiel zn würdigen gegeben ist,

so endet dieser mächtige Einfluß mit dem Abschluß jenes
reichen nnd schönen Lebens nicht ! Die Majestät des Todes
erhebt die Erinnerung zu unvergänglichem , köstlichem Besitz,
zn fortwirkender seclcnfördcrnder Kraft , nnd jede große und
gute That , jedes edle, gcistcrsülltc Wort der Entschlafenen füllt
sich mit eigenem Leben

,,und strebt unsterblich , wie sie sterblich strebte ."

Darum darf uns auch nicht die Trauer überwältigen,wenn der Tod uns endlich entzog , was so lange unser Stolzund unser Glück gewesen. Auch das Leben der Größten voll¬
endet einmal seinen Lauf , der Ring ihres Daseins muß sich
schließen und zur Erde muß wieder werden , was der Erde an¬
gehörte : ist doch das Unirdische an ihnen gerettet , wenn der
Leib zur Gruft sinkt , und beginnt jenes zweite Leben unter
uns , das nie erlischt.

So schweigt denn unsere laute Klage am Totenbette jener
erhabenen Francngcstalt, die zwei Menschcnalter hindurch an
hoher Stelle unter uns gelebt , gewirkt , gestrebt nnd gelittenhat ; wir mißgönnen ihr nicht die endliche Ruhe in stiller Gruft
nach des Lebens heißem , mühevollem Dränge , aber immer
wird vor unserer dankbaren Erinnerung stehen Karl Augustsedle, hochsinnigc Enkelin , Kaiser Wilhelms ebenbürtige , gcistes-
starke Gattin nnd des hcißbewcintcn , unvergeßlichen Kaiser
Friedrichs erhabene , teure Mutter . In ihr gesegnetes Leben,das nun erlosch , uns nachsinnend zu versenken , sei unseres
Herzens stille, wehmütige Feier an ihrem frischen Grabhügel!Marie Luise Angusta Katharina entstammte einem Ehc-bnnd'

c, über den eine der herrlichsten Dichtungen Schillers ver¬
klärende Weihe ausgegasten , der Verbindung von Karl Augusts
ältestem Sohn , Karl Friedrich mit Marie Paulowna , Groß¬
fürstin von Rußland ; am 30 . September 1811 erblickte sie das
Licht der Wölt , drei Jahre nach ihrer Schwester Marie , die
ihr durch das ganze Leben hin in untrennbarer Hcrzensanhäng-
lichkeit verbunden bleiben sollte.

Ueber ihrer Gebnrtsstundc stand leuchtend ein wundersam
Phänomen, der schönste Komet, am Himmel : von dem milden
Feuer , von der ausdauernden Kraft , von der bezauberndenGüte, die jene Himmclscrschcinung der reifenden Traube ein¬
flößte , ist ein Teil — nnd kein geringer — auch dem Lebens-blnt des fürstlichen Kindes beigemischt nnd blieb ihm eigenbis zur letzten Stunde.

Gute Genien überwachten segnend die Jugcndjahre des
zn hoher Bestimmung vom Wcltgcist erkorenen Kindes : die
innige Liebe des weisen Großvaters , die sorgende Zärtlichkeitdes treuestcn Eltcrnpaarcs , die herzliche Anhänglichkeit des
ganzen Volkes , und Deutschlands größter Dichter verschmähtees nicht , an des Kindes Geistes - und Herzensbildung sich voll
tiefen , gleichsam vorahncnden Interesses zn beteiligen . Auchdes deutschen Vaterlandes wiedererrnngenc Freiheit, neues Ge¬
deihen in neuen Formen und daraus entspringende gesteigerte
Lcbensfrcndigkcit am Wcimarischcm Hofe goß Sonnenscheinaus ans die ersten Lebensjahre des teuren Kindes.

Unter so glücklichen Auspizien entfaltete sich die jungeBlüte zu schönster Vollendung. Eine liebliche Erscheinung voll
angeborener Grazie und reizender Natürlichkeit , gewann siealler Herzen , ward sie der allgemeinen Liebe nnd Hingebungimmer werter : abgewandt der steifen Hofctikctte , die auch in
ihren fürstlichen Eltern keine Begünstiger fand , gedieh sie im
Gefühl edler reiner Menschlichkeit, gedieh sie im Genuß der
schönen Natur ihres kleinen gesegneten Vaterlandes, wuchs sieauf unter dem nie unterbrochenen Einfluß der größten Geisterihres Jahrhunderts , nnd die Kunst in ihren mannigfachstenOffenbarungen tränkte und nährte ihre strebende Seele.

Den hohen und berühmten Gästen des in heiterer Hospi-talität nie ermüdenden Weimarischen Hofes wurden bald diebeiden lieblich erblühenden Töchter Maria Panlownas sanftfesselnde Magnete, nnd manches großen Mannes Augen ruhtenmit hoher Bedeutsamkeit vornehmlich auf der holden Erschei¬nung der jüngeren Schwester . Alexander von Humboldt
namentlich gewann von ihrem Wesen den günstigsten Eindrucknnd erfreute sich ihres in so früher Jugend doppelt beachtens¬werten festen nnd selbständigen Charakters. „ Dazu spricht ein
lebendiger nnd durchdringender Geist aus ihrem Blick; ihreZüge sind im höchsten Grade bedeutungsvoll, nnd ihre ganzeGestalt wird sich in einigen Jahren gewiß noch schöner ent¬
wickeln , als sie jetzt schon erscheint. " Als Humboldt die jungePrinzessin so charakterisierte , war dieselbe kaum dem Kindcs-altcr entwachsen , hatte eben das fünfzehnte Lebensjahr zurück¬gelegt nnd stand vor dem bedeutsamen , ihr ganzes Wesendurchdringenden nnd erfüllenden Akt der Konfirmation. Am21 . August 1827 führte sie der seinsinnige OberhofpredigcrI >r . Röhr in feierlichster Weise nnd mit Geleitworten voll
edelster Humanität in die Gemeinschaft selbständiger evangeli¬scher Christen ein . „ Wo immer auch, " so schloß er , „ IhrWirkungskreis sein möge , immer wollen Sie sich bemühen,Thränen zu trocknen , Wunden zu heilen , Kummer zn lindernnnd frohe , glückliche Menschen zu machen ! Und würde Ihnendas Weh der Welt nnd eine rauhere Berührung des Schicksalsnicht erspart, so mögen Sie im Glauben nnd in der Ergebungden Trost finden , der über alles Ungemach siegreich erhebt ! "

Herrliche , tiefempfundene Worte! Sie haben wie in leuch¬tenden Schriftzügcn der Prinzessin ans ihrem ganzen fernerenLebenswege unauslöschlich vorgeschwebt , und ihrer Mahnungzn gehorsamen , hat es auch die hochbetagte kaiserliche Greisinunablässig getrieben : ihre letzten Handlungen nnd Verfügungennoch waren im Geiste jener an Gottes Altar empfangenenMahnung gehalten.
Das „ Weh der Welt ", ans welches sie vorbereitet worden,ließ nicht lange ans sich warten. Kanin ein Jahr nach jenerhohen Feier ward ihr der zärtlich geliebte Großvater , der,seinen ersten Urenkel , den Prinzen Friedrich Karl , ans derTaufe zn heben , nach Berlin gereist war , ans der Rückfahrtvon da durch einen plötzlichen Tod entrissen — ein tiefer

Schmerz für die innig empfindende , treue Seele des wackeren
Mädchens , dem der Verstorbene das Ideal eines fürstlichen
Greises , ein weiser Berater , ein liebender Pfleger und Hüter
gewesen war.

Die schwere Wunde ihres Herzens zu heilen , war dieLie be berufen . Schon seit drei Jahren , von jener Zeit an,wo Prinz Karl von Preußen sich mit ihrer Schwester Marieverlobt nnd verheiratet hatte, war einem fürstlichen Teilnehmer
jener Feier, dem Prinzen Wilhelm von Preußen, der Prinzessin
liebliche Erscheinung im Herzen zurückgeblieben, nnd kaum wardas Trauerjahr zu seinem Ende gelangt, als der ritterliche
Königssohn , an dessen Leben die Weltrcgicrnng die ganze Zu¬
kunft Preußens nnd Deutschlands , allen ungeahnt, geknüpft
hatte, zum zweitenmal in Weimar erschien , um die Liebe des
herrlichen Mädchens warb nnd sie für sich gewann — für das
Leben . Unter innigster Teilnahme des Weimarischcn Landes
vollzog sich am 16 . Februar 1829 die Verlobung des hohen
Paares , am 7 . Juni führte der fürstliche Bräutigam die Er¬
korene in feierlichem Reisezug nach Berlin , wo am 11 . Juniabends 7 Uhr in der königlichen Kapelle die Trauung mit außer¬
ordentlicher Pracht vollzogen wurde.

Ein neues Leben in größerenFormen , mit weiteren Zielennnd bedeutsameren Aufgaben erschloß sich fortan für die junge
Fürstin : sie suchte denselben mit festem Willen nnd gesammel¬ter Kraft zn genügen , nnd unter schwierigsten Verhältnissen
gelang ihr das oft unerreichbar Geglaubte. Dem verehrten
SchwiegervaterKönig Friedrich Wilhelm II >. trat sie innig nahe,und er vor allem erkannte , wie wertvoll dem einfach schlichtenSinne seines Sohnes die ideale Ergänzung durch ihr hochsinnigesnnd geistvoll angeregtes Wesen sein müsse. Sie war dem
alternden Könige die teure anhängliche Tochter , und Bande
zärtlicher Liebe hielten beide bis zum Tode des Greises ver¬
bunden . Das Glück einer harmonisch gestimmten Ehe krönte
am 18 . Oktober 1831 die Geburt eines Sohnes , dereinst der
heldenhafte Führer nnd Liebling des deutschen Volkes/ die Hoff¬
nung der Nation nnd hcißbeweintcr , unvergeßlicher Dulder;
ihm folgte wenige Jahre später eine Tochter , Luise , dereinstund noch heute die allvcrehrte Großherzogin von Baden. Die
sorgfältige Erziehung beider Kinder nahm der Mutter ganzeKraft, des Vaters lebendigste Teilnahme in Anspruch ; die
Kleinen erwuchsen in der gedeihlichen Atmosphäre des edelstennnd reinsten Familienlebens, geliebt nnd liebend , nnd der Eltern
Herz mit süßer Wonne füllend.

Der Tod König Friedrich Wilhelms III . erhob den Prin¬
zen Wilhelm bei der Kinderlosigkeit des älteren, nunmehr zurRegierung gelangten Bruders , zum präsumtivcn Thronerbenunter dem Titel „ Prinz von Preußen "

; eine neue große
Perspektive für die Prinzessin, die sich der mit dieser Aus¬
sicht verbundenen gesteigerten Pflichten für sich und ihrenSohn im tiefsten Herzen fortan bewußt blieb und die von
dieser Position bald unzertrennlichen Leiden nnd Kümmernisse— man denke nur der herben Erfahrungen des Jahres 1818 —
in gefaßter Seele trug.

Nach nnd nach lichtete sich aber der in jenen Jahren oft
dicht verschleierte Himmel, und srohcste Erfahrungen trafen wie
lichte Svnnenblicke das viel geprüfte prinzliche Paar . Die
Feier ihrer Silberhochzeit (1851 ) brachte einen wahren Segenvon Licbcsbcweiscn aus allen Schichten des preußischen Volkes;die Verlobung beider geliebter Kinder (1355) steigerte die Glücks-
empfindnng zn innigster Befriedigung. Köstliche, herzerhcbcndcZeiten!

Aber dieser frohen Stimmung mischte sich nach nnd nachein gehaltener Ernst bei , je näher eine schon lange drohendeWendung im Geschicke Preußens heranrückte : die nnhcimlicbe
Krankheit Friedrich Wilhelms IV . verbot allmählich alle Hoff¬nung ans Wicdcrgencsung ; das einst so glänzende Geisteslebendes Königs erlosch mehr nnd mehr , nnd am 2 . Januar 1861
schloß sich sein schmerzensmüdcs Auge zn ewiger Ruhe.

Prinz Wilhelm bestieg den erledigten Thron , PrinzessinAngusta war Königin von Preußen.
Was die erhabene Frau in dieser glanzumgcbenen Würdeden Ihrigen , dem Volke , zumal den Mühseligen nnd Bcladc-nen in ihm gewesen ist durch fast drei Jahrzehnte hin ; ivie

sie liebevoll des teuren Gatten schwere und leichte, dunkle nnd
helle Stunden geteilt; wie sie dem Leben ihrer Kinder unge¬zählte Scgcnscrwcisungen bereitet ; den Werken der christlichenLiebe und Milde die oft wankende , ja versagende Kraft des
Geistes wie des Körpers gewidmet hat — wer wüßte das
nicht ! Keine Not , die sie nicht gerne gelindert, keine huma¬nitäre Bestrebung, die sie nicht von Herzen geteilt, kein Elend,
physisches oder moralisches , das nicht ihr tiefstes Mitempfinden,ihren leidenschaftlichen Wunsch , zu helfen , zu raten, zn retten,
geweckt hätte ! Immer brannte das göttliche Liebesbcdürfnis,„Thränen zn trocknen, Wunden zu heilen , Kummer zu lindernnnd frohe , glückliche Menschen zu machen ", wie eine lautere
Flgmme in ihr , das edle Gefäß eines schwachen , leidensvollcn
Körpers fast verzehrend . Eine Bitte um Hilfe nicht erfüllenzn können , nagte allemal wie ein heißer, zehrender Schmerzan ihrer Existenz.

Was die königliche , bald kaiserliche Samaritcrin nachdiesen Richtungen hin während der großen Kriege , die ihrhoher Gemahl zum Wohle Preußens nnd Deutschlands zuführen genötigt war , gewirkt , gelitten nnd getragen hat , ent¬
zieht sich der Darlegung an dieser Stelle ; aber die von ihrgetrockneten Thränen werden für sie zeugen am Throne des
Allerhöchsten nnd ihre Werke ein Segen bleiben fort und fort.„Keines derselben soll verloren sein am Tage des Gerichts. "

Wenn trotz allcdcm die Vorsehung der hohen Frau fürihre letzten Lebensjahre fast nur tiefes Weh, unendlichen Gram
vorbehalten, wenn ihre milden , licbercichen Augen seit Jahrennicht mehr trocken wurden von Thränen nnd das Herz , dasdem ganzen Volke schlug , am Liebsten und Teuersten verödete— wer möchte deshalb mit der Vorsehung rechten ! — InSchmcrzensglut reifte sie der Vollendung entgegen ! Mehr nndmehr löste das erlittene Weh die Seele der erhabenen Dulde¬rin von dieser Erde, die „ uns allen nur geliehen ist "

, ab;mehr nnd mehr winkte ihr tröstend ein höheres Leben , das siewieder vereinigen sollte mit den vorausgegangenen Geliebten;mehr nnd mehr verklärte sich der gebrochene Leib zur lichtenPsyche, die leicht und selig auch den letzten Erdenrest von sichstreift , zum Ausflug in jene himmlischen Sphären , wo Gramnnd Leid keine Stätte mehr finden und ewiger Friede dieSeelen der Schmcrzgeläntcrtcn umfängt ! — So kam die letzteStunde.

Starke.
Novelle von S . lveck.

Nachdruck verboten.
Ä^ onncrnd sauste der Eilzug über die Brücke, die den breiten

schönen Strom überspannte. Hinter sich ließ er die blu-^ migcn Anen , die sonncnnmglänztcn, tranbcnschimmernden -
Berge, hinüber keuchte er in das wellige Hügelland, dem die
„schwarzen Diamanten " ihre Physiognomie aufgeprägt. Hierund da entstiegen kleine lvciße Ranchsäulen dem Boden , Zeug¬nis gebend von der emsigen Arbeit , die tief im Mutterschaf-der Erde vollbracht wurde , rastlos gefördert Tag nnd Stacht.Dann und wann ein Hänscrkomplcx , bestehend aus großenfabrikartigcn Gebäuden , einigen schönen Wohnhäusern undVillen und einer Menge kleiner, bescheidener Hütten. Nun ein
großer Fabrikort, Schornstein an Schornstein, alles von dichtem
schwarzem Qualm überlagert. Wieder die kleinen Rauchsäulen:
dicht über der Erde — da mäßigte der Zug seine Geschwindig¬keit ; schon langsamer zogen die in saftiges Grün gebetteten
Landhäuser am Coupöfcnster vorüber, bis endlich der Perron)eines kleinen Bahnhofes der Fahrt vorläufig ein Ziel setzte.Ans einem Conpö zweiter Klasse sprang ein Herr ; er wollte)
sich soeben nach einem Gefährt umsehen , als ein anderer , der;bisher suchend an den Waggons entlang geschritten war, schnellauf ihn zutrat . Ilebcrrascht zog der Angekommene dcy Hut . -
„Ah , Herr Baron , Sie hier? "

„Ich kam , Ihren Bericht noch schnell anzuhören ans dem -
Wege ; nachher muß ich zum Kommerzienrat! "Sie waren um das Stationsgebäude herumgeschrittcn aus -einen eleganten Wagen zn . Aber sie stiegen nicht ein , sondern:der Baron winkte dem Kutscher voranzufahrcn. „ Lassen Sieluns zn Fuß gehen , Volkmann," meinte er , „ wir können da!viel besser sprechen ! "

Bald waren sie ans der Chaussee , welche , das kleine?
aufblühende Fabrikstädtchen rechts liegen lassend , nach denkGruben des Barons führte, nnd in eifrigem Gespräch schritten!
sie dahin.

Der Baron war ein hochgewachsener, breitschultrigerMannmit einem prächtigen dunklen Charakterkopf . Wie er jetzt , den
Hut in der Hand , gespannt zuhörend, dahinschritt , erschienenseine gebräunten Züge auffallend energisch. Lebhaft spiegelte
sich der Eindruck der Mitteilungen seines Begleiters ans seinem
Gesicht ; es schien , diese waren nicht glcichgiltigcr Natur.

„Mit einem Wort , Herr Baron, " sagte er eben , „ wennwir unberechenbaren Schaden abwenden wollen , so kommen Sffder Katastrophe dadurch zuvor, daß Sie freiwillig eine Aus¬
besserung bewilligen; schließlich wird sie Ihnen doch abgezwungenwerden . "

Der Baron lachte kurz ans nnd strich seinen schönen Voll¬bart mit der schlanken Hand. „ Hätte nicht gedacht, daß Sie soein Hase wären , Bolkmann, nnd daß Sie mich so schlechtkennten . Abzwingen lasse ich mir überhaupt nichts, nnd aus
Furcht gebe ich auch nichts ! Ihre ganze Angst ist zu¬dem so thöricht wie nur möglich ! Meine Leute stehen anders
da als die in Ernestinengrubc, das wissen Sie so gut wie
ich . Eine Parallele ist zunächst gar nicht zu ziehen ! Wenn
ich Sie trotzdem drüben habe Erkundigungen einziehen lassen,
so geschah es , weil ich zn weitgehende Bewilligungen fürchtetevon feiten der in Angst geratenen Aktiengesellschaft ; da Hüttenunsere Leute unzufrieden werden können . So aber , wo dieDirektion fest bleibt, kann ich ganz ruhig sein . Ich denke nichtdaran , Aenderungen eintreten zu lassen ! "

„Noch ein Wort , Herr Baron, " sagte der - Beamte mit
ruhiger Bestimmtheit. „ Gerade die Starrköpfigkcit der Bei
waltung drüben ist uns ungünstig. Die Leute sind dadurch ineine nicht vorhcrgeschcne Lage geraten und haben das größteInteresse daran , daß der Ausstand an Ausdehnung gewinne . Zu¬dem sind sie gänzlich beschäftigungslos und schon dadurch ge¬neigt , Unheil zu stiften . Sie werden herüberkommen und die
Unsrigcn aufreizen, verlassen Sie sich darauf ! "

„Nun , dann mögen sie es thun, " sagte der Baron ungeduldig,„ich lasse es darauf ankommen ! Wenn erst über die ganzenVorgänge Gras gewachsen ist , dann wollen wir genau be¬
rechnen , wie viel allenfalls wir noch zulegen können ; dann will
ich auch den Bau der neuen Wohnhäuser in Angriff nehmennnd das Krankenhaus vergrößern. Sie mögen dies dann als
Lohn ansehen für ihr vernünftiges Verhalten — aber jetzt, in
dieser Lage, da komme ich keinen Schritt entgegen ! Ich demii
tigte mich in unerhörter Weise durch das kleinste Zugeständnis!Der Beamte schüttelte bekümmert das Haupt . „ Also Siemeinen , Herr Baron , auch nicht in Aussicht stellen für den Fallguten Verhaltens dürfe man diese Verbesserungen ? " begann er
nochmals zögernd.

„ Nein, " antwortete der Bergwcrksbcsitzcr kurz, „ Sie habenmeine Meinung gehört ! "
Als sie bei dem Wohnhausc des Barons angekommenwaren, einem kleinen , reizenden Schlößchen im Lonvrcstil, wolltedcr Betriebssichrer sich verabschieden . Der Baron reichte ihmdie Hand nnd sagte freundlich : „ Ich weiß ja , Sie meinen 's

gut , Volkmann , aber Sie sind zn ängstlich , glauben Sie mir!Das Verkehrteste , was man thun kann in solchem Falle , ist:Besorgnis zn zeigen . Das ist gerade , wie wenn Sie ein
feuriges Tier reiten nnd der Gaul wird unter Ihnen un¬ruhig und Sie lassen in der Bestürzung die Schenkel lose ^
sofort sind Sie verloren ! Fest zudrücken, als ob sie dem Viehdie Nippen zerquetschen wollten — da kriegen Sie 's unter!Glauben Sie nur einem alten Kavalleristen," schloß er sorgloslachend und ging mit schnellem elastischem Schritte dem Hanse zn.

!O Ä-

In niäßigcr Entfernung von den Bcrgwcrksgebändcnlagendie . großartigen Eisenwerke des Kommerzicnrats Lewin . Ein
fürstliches Vermögen hatte hier einen fürstlichen Wohnsitz geschaffen, und das inmitten prachtvoller Parkanlagen stehendeHaus verdiente einen stolzeren Namen als den einer „ VillaLewin" . Es war der Sammelpunkt der Geldaristokratie der
ganzcn reichen Gegend , besonders im Frühjahr nnd Herbst , woweder die Residenz noch die Kurorte einen Teil der Gesellschaftaufnahmen.

Auch heute waren die schönen Räume deS Landhauses hellerleuchtet und von einer dichten geputzten Menge angefüllt, diein der bei solchen Gelegenheiten üblichen Weise schwatzte , lachte,tanzte, spielte , rauchte , aß nnd trank. Als Ganzes betrachtet,konnten diese Säle sehr wohl im Augenblick für eine Heim-
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statte des Vergnügens gelten , denn nur , wenn man genauer
Hinsieht und die einzelnen Gesichter studiert , bemerkt man die
stoisch beherrschte Langeweile , welche das Kennzeichen unserer
modernen Geselligkeit ist.

In einem traulichen , üppig eingerichteten Kabinett freilich
schien der Frohsinn ausschließlich zu herrschen — wenigstens die
lebhaft sprechendeDame, die da mit aller ihr zu Gebote stehenden
Grazie in einem niedrigen Fautcuil lehnte , war wie in Lust und
Vergnügen getaucht . Für die beneidenswerte Klasse der Kurz¬
sichtigen, denen diese stellcnwcis so schadhafte Welt ein ganzes
Teil schöner vorkommt als sie ist , mochte die lebendige Blon¬
dine dort noch recht hübsch und jugendlich aussehen . Der Herr,
der ihr gegenüber saß , hatte indes wohl ein scharfes Sehvermögen
in seinen blitzenden Augen , wenigstens verrieten seine ernsten
Züge nichts von aufrichtigem Ergötzen ; kaum daß sich die
Mundwiukel in die obscrvauzmäßigcn Falten legten.

Sein liebenswürdiges Gegenüber sagte eben, während der
Fächer klappernd durch die Luft schwirrte : „ Nun seien Sie aber
mal ganz aufrichtig , lieber Freund — hatten Sie mich wirk¬
lich nicht erkannt , oder wollten Sie mich nicht erkennen? "

„Aber , meine Gnädige, wie können Sie mich für so un¬
höflich halten " — es kam etwas zerstreut heraus — „ zehnJahre
sind eine lange Zeit — "

„Aber nein, " unterbrach sie schnell , „ jetzt wollen Sie ja
wieder etwas ganz Schreckliches sagen ! Ich hätte mich so sehr
verändert , nicht wahr ? Nein , Baron , so etwas nehme ich nun
allen Ernstes übel — haben Sie denn ganz und gar den Um¬
gang mit Damen verlernt in all der Zeit ? Wie galant waren
Sie früher — o , sehr galant ! Alles vergessen, wie ? " Sie
lachte und glaubte sicher mit dem schmollenden Munde wie ein
Backfisch auszusehen.

Er murmelte etwas Unverständliches und rückte ein wenig
auf dein Stuhle,

„Doch ich will noch diesmal Nachsicht üben, " begann sie
wieder , „ unter guten Freunden — und das sind wir doch ? —
nimmt mau's nicht so genau ! Ueberdies, " sie hob schelmisch
den Finger , „ und jetzt komme ich an die Reihe , Schlechtig¬
keiten zu sagen , in der Ehe sollen die Männer alle etwas
hausbacken werden ! Sehr böse ? " Sie beugte sich etwas vor
und sah ihn von unten herauf an.

Er verneigte sich stumm,
„Also nun erzählen Sie mal , wie es kam , daß Sie mir

untren wurden ! Wundern Sie sich über den Ausdruck ? Sie
werden mir doch nicht etwa nachträglich noch den Triumph
rauben wollen , daß ich eine Eroberung an Ihnen gemacht
hatte ? Nein , so schlecht sind Sie nicht — es würde Ihnen
anch nichts nützen, denn die ganze Stadt neckte mich mit meinem
getreuen Anbeter . Also ? Nun gebeichtet ! "

Er war augenscheinlich nicht imstande , ihren leichten Ton
anzunehmen , „ Mein gnädiges Fräulein, " sagte er mit ge¬
zwungenem Lächeln , „ Männern fehlt die Grazie , um solche
Dinge zu besprechen. Sie sind täppisch und sagen lauter Dumm¬
heiten , wo eine Dame — "

Er wollte gewiß soeben ein Kompliment zu Platz bringen,
da unterbrach ihn seine Gesellschafterin ungeduldig : „ Nun , so
beantworten Sie meine Fragen ! Wollen Sie ? Also erstens:
heirateten Sie aus Liebe ? Zweitens : sind Sie glücklich ? "

„Erlassen Sie mir die erste , mein Fräulein, " antwortete
er ernst , „ die zweite bejahe ich tausendfach ! "

.Ein unangenehmer, recht alt machender Zug glitt über ^
ihr lächelndes Gesicht, „ Ah — tausendfach bejaht ! Nun, das ^
ist tröstlich für Ihre Freunde ! " Sie nestelte nervös an ihren
Handschuhen.

Dann blickte sie auf , „ Aber warum die erste Frage er-
'

lassen ? " Trotz des beabsichtigten neckischen Tones klang ihre
/Stimme etwas härter als vorher , „ Nein , so leicht kommen
/Sie von Ihrem Großinquisitor nicht los ! Also : heirateten Sie

aus Liebe ? "
Wie hilflos wohlerzogene Männer doch zuweilen sind!

? Sie müssen Taktlosigkeit und Indiskretion ertragen und igno¬
rieren , bloß weil eine Dame die Attcntütcrin ist : einem fein¬
fühligen Manne wird es gar zu schwer , ein weibliches Wesen

s zu beleidigen — zumal eines , das so unvcrhüllt eine kleine
'

Schwäche für ihn zur Schau trägt . Der Baron in all seiner
Reckenhastigkcit fühlte sich schwach wie ein Kind und ergab sich
ans Gnade und Ungnade,

„Ich heiratete nicht auS Liebe, wenn Sie es denn wissen
wollen, " sagte er nach einer Pause. „ Sind Sie nun zusriedcn-

: gestellt? "
Sein Ton wurde ihr doch zu ernst zu einer Fortsetzung

des Verhörs. Sie schwieg und beobachtete verstohlen seine
Züge : sie sah , daß es Zeit war , abzubrechen,

„Sind Sie allein hier , Herr Baron ? "
„Nein , mit meiner Frau und meiner Mutter ! "
In diesem Augenblick trat eine hohe , weibliche Gestalt in

das Gemach und näherte sich der Gruppe, Der Baron sprang
ans und eilte an ihre Seite.

Blitzschnell flog der Blick der Zurückbleibenden nach dem
Paare hin , und ein Zug von Grausamkeit legte sich um ihren
Mund , als sie schnell , seiner Vorstellung zuvorkommend , in
liebenswürdigstem Tone rief : „ Ah , Ihre Frau Mama — bitte
mich vorzustellen ! "

Dunkle Zornesröte überzog die Stirn des Barons , als er
heftig antwortete: „ Ich wollte Sie soeben mit meiner Frau
bekannt machen ! "

„ Ah — ich bitte tausendmal um Vergebung , liebste gnädige
Frau ! " Sie näherte sich der in peinlicher Ucbcrraschung Da¬
stehenden, faßte ihre Hand , und im süßesten Tone sprudelte
sie alle möglichen Liebenswürdigkeiten heraus . Ihr Pfeil saß
ja , das hatte sie wohl bemerkt , so konnte sie nun die schuld¬
lose und gutmütige Ungeschickte spielen , Sie habe ihren Gatten
vor vielen Jahren gekannt und damals so viel von seiner
herrlichen Mutter gehört — zudem , sie sprachen soeben von
ihr — und eine Achnlichkeit , eine seltsame Äehnlichkcit —
„finden Sie nicht , liebster Freund, eine merkwürdige Äehnlich¬
kcit zwischen beiden Ihnen so teuren Damen? "

Der Baron war im Augenblick zu erregt,  um antworten
zu können, dafür sagte seine Frau sanft : „ Es ist mir nur eine
Ehre , mit meiner teuren Schwiegermutter verwechselt zu wer¬
den ; anch bin ich in der That mehrere Jahre älter als mcm
Gatte ! "

„O — o , wer fragt danach ? Das muß man nicht sagcitz
so etwas leugnet man einfach ab ! Aber nun lassen See mich
meinen Namen sagen , da Ihr Herr Gemahl Ihnen ^ " fic sah

diesen neckend an —  „ mich , wie es scheint, nicht vorzustellen ge¬
denkt ! Dorettc von Stcinkirch , eine Jugendfreundin unseres lieben
Barons — ach , wir waren eben dabei , so nett über gemein¬
same Jugcndcrinnerungcn zu plaudern ! Nehmen wir nicht
noch ein wenig Platz? "

Die Baronin ließ sich neben Dorettc nieder , um zu be¬
weisen , daß sie nicht empfindlich sei,

„Ja , wir haben uns Herzensergüsse gemacht, " plauderte
Torctte weiter , immer mit schelmischen Seitenblicken ans den
stummen Zuhörer, „ soeben hatte ich Ihre Vcrlobnngsgcschichte
erfahren ! "

Auch der zweite Pfeil hatte getroffen , das sagte der große
Blick , halb fragend , halb vorwurfsvoll, den die Baronin
ihrem Gatten zuwarf . Dieser wollte sprechen, doch kam ihm
Dorettc zuvor, indem sie wichtig und geheimnisvoll sagte:
„Aber jetzt ist alles gut — nicht wahr? " Dabei legte sie wie
tröstend ihre Hand ans den Arm ihrer Nachbarin , Diese er¬
hob sich,

„Wir müssen doch wohl aufbrechen , Ernst, " sagte sie
ruhig, „ du weißt , mir war den ganzen Tag nicht gut ! " Da¬
bei nahm sie den dargebotenen Arm des Gatten, „ Ich em¬
pfehle mich Ihnen , Fräulein von Stcinkirch ! "

„Adieu , meine liebe gnädige Frau ! Wir werden uns
jetzt öfter sehen , nicht ? Ich bin für unbestimmte Zeit bei
meiner Schwägerin in der Stadt zu Besuch und habe gar
nichts zu thun als mit lieben Menschen zu verkehren . Morgen
schon komme ich nachfragen , ob Ihnen besser ist, denn wirklich,
ich muß etwas nett sein, um mein Ungeschick gutzumachen ! Gute
Nacht , lieber Freund — hu , was für ein Gesicht! Nun , ich
lasse es darauf ankommen , ob Sie mich hinausweiscn! "

Der Gcscllschaftsmcnsch in dem Baron zwang ihn zu einem
verbindlichen Lächeln , das sich unter den zornigen Stirnfalten
etwas grimassenhaft ansnahm ; dann gingen fic.

Das Paar durchschritt die erleuchteten Gemächer , fort¬
während aufgehalten durch Gruppen von Bekannten . Endlich
drangen sie bis zur Frau des Hauses vor und empfahlen sich.
Als sie im Wagen saßen , drückte der Baron den Arm seiner
Frau fester an sich , „ Ich hoffe, du ließest dich nicht aufregen
durch die fatale Scene! Natürlich habe ich keinerlei Details
erzählt ; du glaubst mir doch ? "

„Gewiß, " antwortete sie gepreßt.
Dann schwieg sie, und auch ihr Gatte hing seinen Ge¬

danken nach. Taktlos war Dorettc gewesen, sehr taktlos, und
er hatte sich toll geärgert , daß sie seine Frau so in Verlegen¬
heit brachte ; aber er hätte doch nicht der etwas eitle Mann
sein müssen , wenn ihm die so treu bewahrte Verehrung der
Jugcndbckanntcn nicht hätte schmeicheln sollen.

Als sie zu Hanse angekommen waren , sagte er nochmals
versöhnlich : „ Thu mir die Liebe und vergiß das Vorgefallene!
Du mußt bedenken , Torctte ist damals bitter durch meine
Heirat mit dir enttäuscht worden und hat mir offenbar einen
Rest der alten Neigung bcwatzrt ; da muß man sie entschuldigen,
wemr sie dem von ihrem Standpunkte ans berechtigten Groll
gegen dich einen etwas unliebsamen Ausdruck giebt . Kränke
dich nun nicht mehr ! "

Sie nickte freundlich , schwieg aber, und da er sah, daß sie
verstimmt blieb , nahm er Hut und Ucbcrziehcr , um nach der
Villa zurückzufahren und die Mutter zu holen,

Frau Julie erhob sich und trat vor den Spiegel , als er
gegangen war. Unfreundlich sah sie ihr Bild an , das durch
den gedrückten, schmerzlichen Ausdruck nicht gewann,

O , nie hätte eine so offenbare Bosheit sie verletzt, wenn
nicht längst die Angst in ihr gelebt hätte , daß das Mißverhält¬
nis der Jahre dereinst , noch das Unglück ihrer Ehe werden
könnte. Diese Angst hatte sie zum erstenmal befallen , als Ernst
ihr gestanden , welche Beweggründe ihn dereinst zur Braut¬
werbung veranlaßten. Es war an einem schönen , traulichen
Abende gewesen , im zweiten Jahre ihrer Ehe , Erst hatten sie
lange über die Gruben gesprochen, über die Lage der Arbeiter
und ähnliches , denn Julie war eine kluge Frau , welche die Augen
offen hielt sür die Interessen ihres Gatten , und sie war auch
eine milde , warmherzige Natur und hätte die von ihr abhän¬
gigen Existenzen gern ebenso glücklich gesehen , wie ihre eigne
ivar , Sie hatte sich in Eifer gesprochen und selbstvergessen
weiter geredet, als ihr Gatte schon längst ihren Ausführungen
nicht mehr folgte , sondern sie nur lächelnd ansah . Schließlich
hatte er sie so recht herzlich an sich gezogen mit den Worten:
„Ach, ivic lieb habe ich dich doch ! " Und wie sie in glücklicher
Sicherheit scheinbar zweifelnd gefragt : „ Wirklich ? " da hatte er
ihr „ gebeichtet" , wie cr 's nannte, „ Ja , weißt du , Herz , da¬
mals war ich dir eigentlich gar nicht so gut ! Hätte ich nicht
durch meine Schwester gewußt , daß du mich liebtest, und von
meiner Mutter gehört , welch herbes Geschick auf dir lag und
welch treffliche Eigenschaften dich zierten — wer weiß , wer
weiß ! " Als sie ganz bestürzt dreingeschaut , hatte er zärtlich
weitcrgcsprochcn : „ Siehst du , hätte ich dich nicht lieben ge¬
lernt, so Hüttest du nie davon erfahren , nun ich aber weiß , daß
du die Krone meines Lebens bist und immer sein wirst , will
ich kein Geheimnis vor dir haben ! " So treu hatte er ge¬
sprochen, und ihr erster Schreck war beschwichtigt worden.
Dennoch blieb ein Stachel zurück . Alte trübe Empfindungen
ans einer freudlosen Jugend zogen bisweilen wieder in ihr
Lwrz , mit ihren tiefen Schatten all den herrlichen Sonnenschein
verscheuchend , den die letzten Jahre gebracht . Früher hatte sie
sich immer außerhalb des Kreises derer gefühlt , die da leben,
um geliebt zu werden ; ,m öden , friedlosen Eltcrnhause war
keine Liebe für sie gewesen . Die Mutter tot seit der Tochter
Geburt — der Vater verbittert, besonders gegen die unschuldige
Ursache seines Verlustes , Als sie schon längst das trotzig nach
seinem Rechte verlangende Herz zur Ruhe gebracht und zur
Entsagung gezwungen hatte, da war ihr spät noch die Wunder¬
blume der Liebe erblüht und im Besitze des gcliebtcsten Mannes
ein Glück ihr zu eigen geworden , wie sie es nie auch nur im
Traume erschaut. Diese zwei Jahre waren ihr der Himmel
ans Erden gewesen — versunken lag alles , was früher auf ihr
gelastet — ein Herz , ein starkes, reiches Herz hatte sich ihr zu¬
geneigt und sie durch seine Liebe cmporgczogen aus dem
Staube , in dem sie bis dahin ihr Dasein gefristet . Diese Liebe
hob sie in ihren eigenen Augen , machte sie stolz und innerlich
frei - sie begann an sich selbst zu glauben — liebte sie doch der
beste edelste Mann , konnte sie da so ganz unwert sein ? Da
fiel der Meltau in ihr Glück ! Wie , er hatte sie nicht aus
niebe gewählt ? Nur Mitleid und der verständige Rat der
Mutter hatten ihn bestimmt ? Es war wie ein Donnerschlag in

ihr herrliches — Kartenhaus ! Das alte , tiefgcwurzelte Miß¬

trauen brach mit neuer Stärke hervor ; höhnend rief es ihr
^ zu : du hofftest auf Glück — du erwartetest Liebe — du?

In ihrem trüben Sinnen hatte sie den Wagen nicht kom¬
men hören . Jetzt vsfnctc sich die Thür , und die Mutter trat
ein . Die herzliche Umarmung war stumm von beiden Seiten;
aber Julie verstand wohl , daß das scharfblickende Auge der
edlen Frau in ihrer Seele las und ihre Angst erriet, „ Gute
Nacht , Kind, " klang es dann zärtlich . — „ Gute Nacht, Mama,"
Sie war mit dem Gatten allein.

Er breitete die Arme aus und rief fröhlich : „ Hier herein,
wer verständig ist und keine Grillen fängt ! "

Sie warf sich an seine Brust, aber ein paar große Tropfen
an den Wimpern zeigten ihm , daß seine Bedingungen nicht
erfüllt seien.

Der folgende Tag brachte den angekündigten Besuch. Julie
fühlte sich ernstlich angegriffen nach einer halbdnrchwachten
Nacht , Ihr Mann hatte ihr noch Mitteilung gemacht von den
Neuigkeiten und Ratschlägen des Betriebsführers, und mit Leb¬
haftigkeit hatte sie sich auf die Seite desselben gestellt, was die
schon etwas reizbare Stimmung des Barons nicht verbesserte.
Nach seiner energischen Zurückweisung fiel sie mutlos in ihre
trübsinnigen Träumereien zurück , Sie fühlt sich matt und
gedrückt in jeder Beziehung,

So konnte heute Dorettc mit einigem Rechte variieren:
„TrübeAugen , Liebchen, taugen einem jungen Frauchen nicht ! "

Als Julie auf diese ihr herausfordernd erscheinende Aeuße¬
rung unwillig schwieg , fuhr sie lebhafter fort : „ Aber wirklich,
teure Freundin , Männer wollen freundliche Gesichter sehen,
wenn sie nach Hause kommen , und ich meine , sie haben das
anch zu verlangen , Denken Sie , wenn solch armer geplagter
Sklave seiner Geschäfte abgehetzt ins traute Heim kommt und
anch dort , wo er Frieden zu finden hoffte , Gewitterwolken
hängen sieht — nein , es muß zu bitter sein ! "

Der Baron ivar inzwischen eingetreten , und Dorettc hatte
es wohl bemerkt, ob sie auch sehr überrascht von seinem Gruß
in die Höhe fuhr , „ Aber Sie böser, indiskreter Mann , wie kön¬
nen Sie hier eindringen , während wir Frauen uns nnbclanscht
glauben und unser intimstes Empfinden austauschen ! Unerhört! "

Dabei hatte sie schon ihren Schirm vom nächsten Sessel
genominen und ihn so eingeladen , neben ihr Platz zu nehmen.

„Sie plaidiertcn so angelegentlich für uns Männer , meine
Gnädige, " sagte er lächelnd , „ daß ich im Namen des ganzen
Geschlechts hiermit einen Dank aussprechc ! "

Es hatte ihm gefallen , was Dorette gesprochen ; in der
That , seine Frau schien wieder verstimmt , „ Der Herr Pro¬
fessor hat doch nicht tauben Ohren gepredigt ? " wandte er sich
an Julie.

Diese fühlte sich sehr verletzt. „ War die Predigt für mich ? "
fragte sie kühl und hochmütig , „ Zu viel Güte, Fräulein von
Stcinkirch , Sie wissen , um wieviel ich älter bin , als Sie;
unsere Lcbcnsansichtcn dürften sich schwerlich begegnen ! "

„In diesem Punkt wäre es doch aber wünschenswert,"
nahm der Baron gereizt das Wort,

Doch Dorettc unterbrach mit gerungenen Händen und ganz
überflüssigem Pathos : „ O , bitte , bitte , keinen Streit um meiner
harmlosen Worte willen ! Bedenken Sie , lieber Freund , die
Naturen sind verschieden, die eine geschaffen , Sonnenschein um
sich zu verbreiten , die andere wehmütig und ernst angelegt.
Sie müssen nicht Unmögliches verlangen ! Lassen Sie mich
manchmal kommen und Ihrem schwermütigen Frauchen von
meiner überschüssigen Lebenslust und Frische mitteilen und ihr
helfen, Ihnen das Heim heiter zu machen ! "

Dem Baron ging plötzlich das durch den Sinn , worauf
Dorette seine Gedanken eben hatte richten wollen : daß er in
der letzten Zeit in der That sehr selten zu Hause fröhlich
empfangen worden sei , daß er es stets gewesen, der die Wol¬
ken verjagt und den heiteren Himmel wieder hergestellt hatte.
Daß ihm dies bei seiner ganzen frischen Natur sehr leicht ge¬
worden war und daß die Strapazen seines „ Berufs " ihn doch
nicht gerade zum abgehetzten Sklaven machten , übersah er, und
daß , sobald es wirklich Schwierigkeiten und Sorgen gegeben,
Julie diese redlich mit ihm geteilt hatte, vergaß er . Er stellte
nur fest, daß die Rollen vertauscht gewesen waren und daß er
sich mit Fug und Recht darüber zu beklagen hatte,

„Julie wird sich ebenso über Ihre öfteren Besuche freuen,
wie ich , mein gnädiges Fräulein, " sagte er dann verbindlich.

„Ach, wie hübsch . Also darf ich kommen, verehrte Frau ? "
Sie hielt Julien die Hand hin , „ Aber für hcnt muß ich mich
empfehlen, " fügte sie aufstehend hinzu , „ und möchten Sie nicht
den Migrüncstift versuchen? Er thut mitunter ausgezeichnete
Dienste ! Oder Antiphrin ? Ebenfalls vorzüglich , nur vorsichtig
zu nehmen ! Aber nun wirklich adieu ! Adieu , lieber Baron!
Mich begleiten ? Zu gütig, aber wirklich, es ist schon dämmrig,
und ich habe mir den Wagen nicht bestellt , da nehme ich mit
Dank an ! Werden Sie anch nicht wieder traurig werden,
teure Frau , wenn ich den Gemahl entführe ? "

Julie atmete ans , als sich endlich die Thür schloß.
„Ernst , fordere diese unerträgliche Person nicht wieder

auf , uns zu besuche » , ich bitte dich, " empfing sie den heim-
: kehrenden Gatten,

„Ich begreife dich nicht, " erwiderte er nnliebeuswürdiger,
^ als seine Art sonst war, „ sie ist unterhaltend und augenschein¬

lich bestrebt, sich angenehm zu machen ! "
„Gegen dich , ja, " wollte sie sagen , aber sie fürchtete einen

Streit ; schweigend trat sie ans Fenster,
Man konnte von hier ans die am Parke entlang führende

Landstraße übersehen . Es war heut Löhnungstag, und in dich¬
ten Gruppen zogen die Arbeiter nach dem Bureau . Julie
bemerkte eine lebhafte Bewegung in den Scharen , und einmal
glaubte sie eine drohend nach der Villa zu erhobene Faust zu
erblicken , Sie wurde völlig von ihrem vorigen Gedankcngang
abgelenkt.

„ Sieh doch , Ernst, wie aufgeregt die Leute sind, " rief sie.
Er unterbrach seinen Spazicrgang durch das Zimmer und

trat zu ihr ; seine scharfen Augen überflogen drohend die dahin-
strömcnde Menge,

„Möchtest du nicht doch jetzt noch Bolkmanns Rat be¬
folgen , Ernst," bat Julie , aber ein Ausruf höchsten Unwillens
und größter Ungeduld von feiten ihres Gatten ließ sie ver¬
stummen.

„Wenn die Bande denkt, mit geballter Faust mich zu
zwingen , so irrt sie sich ! " murmelte er zähneknirschend.

(Fortsetzung folgt.)
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^as man solchem Menschlein wohl zn essen giebt ? Ich
hatte gestern eine Buchse mit Hummersalat geöffnet . —
Ach Unsinn ! Hummersalat verträgt ja mancher Er¬

wachsene schlecht . Es dauerte eine Weile , ehe ich auf dem Umweg
über den Hummersalat zur Muttermilch gelangte . Aber woher
nehmen ? Diese Rabenmutter war ihm ja davongelaufen , und
selbst wenn nicht , sie hatte ja gesagt , sie könne das Kind nicht
mehr nähren. Das glaube ich schon , so ein abgemagertes
Geschöpf! Ratlos sah ich mich im Zimmer um und stieß
einen kleinen Freudenschrei aus , als mir die Zuckerdose neben
dem Schreibtisch ins Auge fiel , Gclbchcns , meines Kanarien¬
vogels stetes Schnsuchtziel . Das flinke Gclbchcn war durch das
unangenehme Geschrei im Zimmer ganz verschüchtert und ver¬
stummt . Ich hielt dem Männc ein kleines Zuckcrstllck an die
Lippen, und allsoglcich hörte sein Gewimmer auf. Gierig,
durstig leckte sein rotes Zünglein dran ; das Zucken seines lei¬
denden Körpcrchcns wich beseligtem, ruhigem Genuß.

Nähren konnte ihn das Stückchen Zucker natürlich nicht;
das war nur so ein Schwcigcmittel . Am Ende konnte er davon
krank werden , konnte mir unter den Fingern sterben, ehe ihn
die Polizei mir abgeholt , Kinder sterben ja wie die Fliegen,
und wie stand ich dann da ! War das nicht eigentlich fahr¬
lässige Tötung ? Und womöglich die Lenc als Belastungs-
zcugin gegen mich ! Ich schauderte.

Hätte ich nur ein bißchen Milch ! Aber die mußte doch
aufzntrcibcn sein ? Weckte mich nicht jeden Morgen „ Milch-
Bollcs Klingclwagcn"

, und blieb nicht täglich Milch genug für
meinen Nachmittagskaffee übrig?

In der Küche hatte Lcne ihre Siebensachen auf dem Boden
zum Einpacken in ihren Ricscnkoffcr ausgebreitet. Sie war
nicht wenig erstaunt , mich plötzlich in die Küche treten zn
sehen , in die ich während ihrer Dienstzeit wohlweislich nie
einen Fuß gesetzt hatte. Ich that - ihr nicht den Gefallen , sie
zn fragen . Die Milch mußte ich doch wohl allein finden.
Ich suchte ; sie packte polternd weiter . Wo in des Teufels
Namen hatte das Frauenzimmer die Milch versteckt ? Am Ende
hatte sie mir zum Schabernack den Rest selber ausgetrunken?
Ich suchte in der Küche und suchte in der Speisekammer , suchte
in großen Töpfen und in kleinen , in Kasserollen und in
Näpfen . Nirgends ein Schimmer von Milch . — Die Ver¬
zweiflung ist die Mutter großer Entschlüsse: ehe ich wußte, wie
ich es vollbracht , stand ich mit einem kleinen braunglasiertcn
Topf an Konsistorialrats Kllchenthür und klingelte . Gottlob,
kein Mensch war mir auf der Hintertreppe begegnet.

Konsistorialrats brave alte Auguste that einen kleinen
Angstschrei und wäre beinah gegen den glühenden Herd zurück¬
geprallt, als sie mich mit dem Topf in der Thür erblickte.

„Herr Professor , was ist denn los ? WaS ist — ?"
„Mein Fräulein , mein verehrtes Fräulein ! " Auguste

grinste vor Vergnügen. „ Möchten Sie mir wohl ein bißchen
Milch schenken oder leihen ? "

„Ach , soll ich nicht die Frau Rätin rufen ? ".
„Um Gottcswillcn, beste Auguste , keinen Schritt ! — Geben

Sie mir schnell ein bißchen Milch , und ich will Ihnen ewig
dankbar sein ! "

Sie hielt mich offenbar für verrückt : aber, vielleicht um
mich nicht zn reizen , that sie, wie ich gebeten . „ Eben bin ich
beim Aufkochen — "

„Geben Sie , wie sie ist — und , Auguste — kein Ster¬
benswort darüber zu der Frau Rätin ! "

„I wo werde ich denn ! Um so
'nc Kleinigkeit , Herr Pro¬

fessor! " Und eifrig goß sie mir das Töpfchcn halb voll.
„Danke tausendmal, verehrte Auguste , und nehmen Sie

dafür — " ich suchte in der Westentasche.
„Nee , geschenkt oder geborgt , aber bezahlt wird nicht . "
Ich flog mit meiner Beute die Treppe hinauf, wäre sie

bei einem Haar hinaufgefallen und eilte an der mich an¬
glotzenden Lenc vorbei zn meinem Jungen . Der lag noch
ganz ruhig ans dem Tigcrsell, sog an dem Zucker, strampelte
vor Taseinslnst mit den prallen Bcinchcn und sah mich , ohnemit dem Sangen innezuhalten, ans großen erkennenden
Augen an , als ich mich ihm näherte. Na, wenn dies nun nicht
die Kantischc Dcnkkatcgorie der „ Gemeinschaft " war, dann konnte
ich das Geld für meine vor fünfundzwanzig Jahren gehörten
vollerm , loAion zurückfordern . Dies war eine niederschmetternde
Entdeckung . Was wurde aus meinen Schnblädcn voll kost¬barer Vorstudien für meine Prcisschrift, was aus meinen herr¬
lichen Beobachtungen , aus allen meinen äoouinonts Unrnains,
wenn dieser Lutschbcngcl , der zu mir gekommen war wie
durch den Schornstein gepustet , mit seinen hellen blauen Augen,
das alles ans einmal für wertlosen Plunder erklärte?

Aus dem Topf konnte er nicht trinken . Aber ich merkte,
wie ich zunehmend erfinderisch wurde . Schnell Gclbchcns klei¬
nen Trinknapf abgehakt , ausgespült, mit der schon halb ge¬wärmten Milch gefüllt und und dann meinen Ammcndicnst
angetreten . Es ging schlecht , ein gut Teil der Milch troff
nebenher aufs Tigerfell, aber es ging doch . Ach , wie sie ihm
wohl that, Konsistorialrats fromme , angewässerte Milch ! Und
wie das wohlthat, das verhungerte Bübchen trinken zu sehen,

i n t e W f r e u ö e n.

Leicht ans beflügelten eisernen Sohlen
Schweben sie hin auf krystallener Bahn,
plaudern mit Lachen , seufzen verstohlen,
Täuschend umfängt sie ein seltsamer Wahn:
Glauben sich einsam zn zwei 'u in der Runde
Thörichte! Dritter ist Amor im Bunde!

wohl bis ins Herz hinunter, als tränke ich selber irgend etwas
Warmes, Heißes , so heiß , daß mir das Wasser in die Augen trat.

Er schluckte, verschluckte sich, prustete ein wenig und schluckte
sich wieder zurccht . Das eine Näpfchen war im Nu geleert,bald ein zweites , ein drittes . Konnte es ihm nicht schaden,
wenn er nach dem langen Hungern so gierig und so viel anseinmal trank? Aber mir fehlte der Mut , ihm nicht wieder
und wieder das Näpfchen zu füllen , solange seine großen dank¬
baren Augen sprachen : mehr!

Da trat die Lcne ein , frech , ohne anzuklopfen : „ Ich bin
fertig, und nun zieh ' ich . " Ich wußte, waS sie damit verlangte.
Ihr Vicrtcljahrslohn lag abgezählt samt ihrem Dienstbuch ansdem Tisch. Wir waren

"
schnell miteinander fertig ; der Portier

half ihr den Koffer hinuntertragen auf die „ Zichdroschke" . Ich
stand am Fenster und sah ungeduldig zn, wie die Einschiffung
erfolgte . Ein Seufzer der Erlösung entrang sich mir, als die
Droschkelangsamdavonrnmpeltc. Solange das Ungetüm im Hanse
gewesen , war meine Freude an dem kleinen Gast mit Bitterkeit
und Angst gemischt. Erst jetzt konnte ich mich seiner aus Hcrzcns-
kräften freuen . Jawohl , freuen ! Gott , wie mir das drollig vor¬
kam . Und war doch so selbstverständlich , so unwiderstehlich ! Eine

Freude wie ans meinem tiefsten Innern heraus . Hatte ich das je
zuvor empfunden ? Nie, in keinem Augenblick meines Lebens . Nichtals sie mich mit fünfundzwanzigJahren zum Professormachten —
und damals hatte ich mich gefreut — nicht als ich den großen
Sicgelbrief von der Akademie aufgebrochen , vor zwanzig Jahren,der mir meinen Sieg in der Prcisbcwcrbung über den „ Aoristim Prakrit " verkündete . Mir war , als sei mir ein neues,
größeres, wärmcndcres Herz unter dem Brustkorb aufgequollen.Und dieses Würmchcn hatte ich vor kaum einer Viertel¬
stunde gescholten, „ Bastard " geschimpft ! Hier in diesem selbenZimmer. Ich war nahe daran , es um Entschuldigung zubitten , mit irgendeiner plumpen Liebkosung . Da wandte esdas Mündchcn vom leeren Napf zur Seite und streckte mir ein
StückchenZunge aus . Vergessen hatte ich das Gefühl des Acrgcrs,
nachher zur Polizei gehen zn müssen . Das hatte gute Wege.Es war doch eigentlich ein famoser Zufall, daß die scheußlicheKreatur von Mutter dieses süße Mcnschlcin gerade bei mir
ausgesetzt ! Ich hatte von verworfenen Geschöpfen gelesen, die
ihre Kinder in Hausflure oder gar vor die Hausthüren hin¬
legen . Im Grunde genommen hatte diese Cäcilie Wirzbinska
noch verhältnismäßig brav gehandelt , daß sie meinen Manne
nicht irgendwo auf einer der vier Treppen verloren. Und das
Umschlagctuch hatte sie ihm auch zurückgelassen. Und jetzt irrte
sie in dem dünnen flatternden Kleide draußen umher; mein
Thermometer zeigte ans 13 Grad Celsius ! Wie eine Beruhigung
fiel mir ein, daß bei der Kälte der Kanal zugefroren sei, da
könne sie wenigstens sich nicht ertränken . Und wie vor einer
Viertelstunde sah ich sie dort in der offenen Thür mit ihrem
lächerlich-rührenden Pockcnnarbcngesicht, mit ihren tiefliegenden
großen Augen und dem straffgczogcncn Umschlagctuch, darunter
sie das Kind verborgen hielt ! Ich glaube, ich hätte jetzt etwasdarum gegeben , könnte ich sie leibhaftig dort wieder sehen.

Welch Spiel der Natur : solch eine häßliche Mutter und
dieses bildschöne Kind ! Denn schön war es , schöner als alle
heiligen Bambini und Engclcin, die ich je ans Bildern gesehen.
Blaßgoldige Härchen kräuselten sich zu lustigen Locken um das
kugelrunde weiche Köpfchen, bis hinab zum rosigwcißcn Häls-
chcn mit den vergnügten kleinen Fettfaltcn . Die zarte, glän¬
zende Haut an Brust und Schultern zuckte von Zeit zu Zeitin leisen Schauern unter den kitzelnd hinabsinkenden Milch-
tröpfchcn , die an seinen Mundwinkeln hingen , da, wohin die
kleine Leckcrzunge nicht reichte. Und so artig ! Ich hatte ge¬
fürchtet , der kleine Mensch werde am Ende irgend eine kleine
Menschlichkeit begehen , ans der kostbaren Tigerdccke; aber sollte
ich ihn deshalb von seinem weichen Lager reißen? Aber er
that nichts dergleichen , sondern blieb der vollendete kleine Gentle¬man, solange meine Tigerdccke heute die Ehre hatte, ihn zn betten.

Ohne zu schlafen, hatte er die Augen vor innerem Behagen
geschlossen , und wenn er sie dann stillzufricden wieder einmal
aufschlug, sah er mich an, als seien wir seit undenklichen Zeitendie vertrautestenFreunde. Horch ! da schmetterte das beruhigteGclbchcn hellauf sein Morgenlicd, und zugleich strahlte dierote Wintcrmorgcnsonne wie ein breites Goldband durch die
Fenster und übergoß mit einem glühenden Schein des Kindes
nacktes, rosiges Körpcrchcn.

Bei Gclbchcns ersten Noten hatte mein Männe das Köpf¬
chen dem Vogelbauer zugedreht und gelauscht . So etwas hatteer gewiß sein Lebtag nicht gehört. Weit ans riß er die neu¬
gierigen Augen und sah mich fragend an . Fragend , ohne zn
sprechen? Das konnte man also ? Gewiß konnte man, konnte
Männc , und was konnte er nicht noch alles ! Was wir Phi¬

lologen für Aufheben machen von der Sprache, von dem, >Wwir allein unter Sprache verstehen ! Es geht auch ohne , re,ehrte Kollegen , und zwar vortrefflich . Dies Kind verstand mitund ich verstand es . Gott , lernt sich das schnell!Der Vogel hatte eine kleine Singpause gemacht , und stselben Augenblick hatte mein Junge seinen glückseligen A»-druck geändert. Satt war er, aber es fehlte ihn : etwas. Ü»jsogleich flog es über sein Gesicht wieder wie Sonnenscheinüst,ein Blumenbeet, sobald Gclbchcn aufs neue losschmcttcrte . Zjsaß auf dem unteren Ende der Chaiselongue und hatte »istüber das Kind gebeugt . „ Ae — äh " stöhnte es vor Lust und grstmit den Händchen zn mir herauf. Ich bog mich näher , stwar doch neugierig, was es anstiften möchte. Da hatte «
schon mit allen zehn Fingcrchcn meinen Backenbart gepackt u»!zerrte daran mit „ ä " und „ äh, " daß ich nahe daran war, v»,Schmerz aufzuschreien . Und doch brachte ich es nicht über michseine kleinen Krallen zn lösen . Kurze , weiche Fingcrlcin »st
so wnndcrniedlichcn , durchsichtigen Nägeln dran. Wie sie die-neue schöne Spielzeug , den Backenbart , fest packten! Und di
hatte die eine Hand des Spielzeugs noch viel mehr eutdcchund bohrte sich in meine Nase oder zur Abwechseln»«in meine Augen. Und damit nichts ihm fehle , griff er z»meiner Genugthuung mit beiden Händen nach der blank«baumelnden Uhrkettc, was mich ans den guten Einfall brachstihm die Uhr an das durchschimmernd rosige Ochrlein zn halte»DaS war der Wunder zu viel auf einmal, zu viel des Glückstein sonniges Lächeln überglänzte sein holdes Gesichtchcn, nist
ehe ich wußte , wie es gekommen , hatte ich ihm den feucht«Mund , die Nase und die Augen geküßt . O wie er da lost
prustete , zweimal , dreimal: mein stachliger Bart mußte ihm stdie Quere gekommen sein.

Gclbchcn hatte seit einer Weile zu schlagen aufgehört und
piepte nur schwächlich . Ich kannte seine Sprache: ihm fehlst
Wasser oder Futter . Richtig , es vermißte sein Trinknäpfche »,.um sich die kleine Sängcrkehle anzufeuchten . Ich ging zu :»Bauer und versorgte das Tierchen . Aber da klagte mir auch-
schon von der andern Fensternische ein wohlbekanntes Stimm-
chcn wimmernd nach, und es strebte mir mit zappelnden Glied¬
maßen zn . Ich machte dem Kinde Zeichen mit Hand und-Mund : es hörte mit Klagen ans und folgte nur noch auf¬merksam jeder meiner Bewegungen. Es fühlte sich nicht mehreinsam und vernachlässigt , solange seine Augen mit meine» -
zusammenhingen.

An der Korridorthür klingelte es . Lästige Störung ! Aber,
ich mußte öffnen . Der Briefträger mit der zweiten Sonntags-
post ; der aber machte große Augen, als er aus meinem Ar
beitszimmcr das Jammergeschrei des verlassenen Knaben ver¬
nahm. „ Meine Schwester ist zum Besuch gekommen, " log ickst-
cntschuldigcnd , „ und hat ihren Kleinen mitgebracht . " Dann
kehrte ich mit Sprnngschrittcn zn meinem Eros auf dem Tiger¬
fell zurück. Sofort ward er wieder der artige kleine Engel vo»
vorhin. Gott , ist das leicht, solch ein Kind zufriedenzustellen !^Und da haben sich manche Eltern, als mache ihnen ihr eigen
Fleisch und Blut das Leben schwer . Mit diesem herzigen 5-
Jungen fertig zu werden , war doch ein Kinderspiel.

Ich las keinen Brief , durchflog nur einen von meiner^
Schwester ; du lieber Himmel, mir war, als hätte ich selbst cin-
Stückchcn Familie im Hanse und hätte nähere Pflichten . Wic^das einem schnell anwächst!

Mein Borrat an Spielzeug war erschöpft , nachdem ich es
ein Weilchen mit der Musik meines Schlüsselbundes versucht .»
Auch mein goldenes Pincencz erschöpfte sein Interesse, obglcichser die Feder nur erst verbogen , noch nicht zerbrochen hatte. Ja,«was nun ? Hätte er meine Wortsprache so gut verstanden , wie"
meine Hcrzenssprache und Augensprache , so hätte ich ihm schon
zu erzählen gewußt. Wer kannte mehr Märchen als ich , von --

'
Indien bis nach Island ? Aber da fiel mir ein , wie ich aus^meinen täglichen Wegen durch den Tiergarten zur Universität^auf den „ Babyweidcn" die Ammen und Kindermädchen zu-ihren kleinsten Schutzbefohlenen lange Reden halten gehört ;;hatte, mehr ein Lallen, als eine artikulierte Sprache ; aber st
die Kleinen mußten das doch verstehen , sonst thäten es die
Großen nicht so hartnäckig . Es hatte mir stets albern ge¬
klungen , und — auf einmal hörte ich mich selbst das dumme
Zeug nachlallen , ich, ein ordentlicher Professor der Philologie!Es ging zuerst schwach genug , und die Ammen im Tiergarten
hätten mir ein sehr mittelmäßiges Zeugnis ausgestellt ; doch
allgemach kam ich hinein und merkte , er verstand mich ! Und
er antwortete mir ! Welche Töne ! Welche unerhörten Vokale,Umlaute, Diphthongen! Welche reiche Tonleiter allein vom abis zum c ! Davon stand weder bei Sicvers noch bei Traut¬
mann, nicht bei Victor noch bei Hoffory ein Wort . Hier
machte Lepsius ' Universal- Alphabet schimpflich Bankrott. Ja,das wäre eine Aufgabe: Lautlehre und Grammatik dieser
Sprache zu schreiben , einer Sprache , die von sicher mehr als
hundert Millionen kleiner Menschen geredet wird . Mit all
meiner Professorschaft und umgeben von aller Herrlichkeit mei¬
ner Bibliothek kam ich mir zum Erbarmen unwissend vor.

Das Kcrlchen war müde geworden . Ich zog ihm sein
Hcmdchen wieder an, bettete es weich und warm und deckte esmit meinem Rciscplaid zu . Noch einmal sah es mich unter
schweren Lidern an , dann war es sanftsclig eingeschlummert.Ich mußte mich ganz dicht über sein Gesicht lehnen , um seinen
süßen Atem still kommen und gehen zu spüren . Die langenseinen Wimpern schoben sich weit über seine unteren Augenlider.Ein paarmal zuckte es um die Mundwinkel, wie von leichten
Tranmschwingcn berührt. Kleine glänzende Schweißperlen
feuchteten die Stirn unter den überhangenden Löckchcn ; ich
wagte nicht , sie ihm zu trocknen , um ihn nicht zn erwecken.

Ich schämte mich , wie mich jetzt der Gedanke überfiel : da
könntest du ja zur Polizei gehen und ihn wegholen lassen.Hatte ich solch eine Scheußlichkeit wirklich gedacht ? O ja,
noch vor einer halben Stunde . Wie das hinter mir lag , weit,weit , und auch tief unter mir . Mit dem Wegholen war es
nichts . Erst mußte ich zum mindesten wissen und ganz genauwissen, wohin er käme? Was ans solchen Polizcikindern würde?
Ob ich ihn nicht eigentlich behalten könnte ? So gut wie mein
Gclbchcn ? War er denn nicht ein vcrflattcrtes Vögclchcn , aus
seinem Nest gefallen , und gehörte er nicht vor allem mir , der
ich ihn gespeist und getränkt und gewärmt? Die Sache hatteja nicht bloß ihre gefühlvolle Seite ; man konnte sie mindestens
ebensogut vom philologischen Standpunkte aus betrachten . War
denn der schlafende Knirps nicht ein ausgezeichneter , ein un¬
entbehrlicher Mitarbeiter für meine Prcisschrift? Ich brauchteihn ja nur Tag um Tag zu beobachten , wie ihm das Züng¬
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lcin mählich gelöst würde , wie aus seiner lallenden ä -äh -Sprachc
cinc artikulierte Sprache wurde , Ivie sich die Fäden vom Den¬
ken MM Sprechen dichter herüber und hinüber schlüngcltcn, und
ich hatte nicht nur für meine Prcisschrift, nein ich hatte auch
für das uralte Rätsel vom Ursprung der Sprache Beistand und
Lösung , wie durch nichts anderes auf Erden. Er durste mich
aar nicht verlassen, mein kleiner Mitarbeiter ! Wenn ich ehrlich
fein wollte , mußte ich eingcstehcn : ich hatte den Jungen viel
nötiger , als er mich . Selbst die Frau Konsistorialrätin mit
ihrer strengen spitzen Nase und ihren grauen Augen voll erbar¬
mungsloser Moral schreckte mich nicht mehr. Am Ende war
ich weder ihr Mann , noch ihr Schwiegersohn , und ans ihre
Sonntagabendthecs konnte ich gramlos verzichten. Mit der
Konsistorialrätin war ein Fall wie dieser überhaupt nicht zu
verhandeln ; dazu bedürfte es des Rates einer allcrchristlichstcn
Frau , und mir fiel die Frau meines Freundes und Arztes
Professors Hcilenburg ein . Ja , die würde gleich wissen, wie
ich es anzustellen hätte, um mir diesen ausgesetzten angehenden
Mitphilologcn zu sichern . Zu ihr war's nicht weit , nur nach
der Lützowstraßc ; ehe mein Junge erwachte, konnte ich hin und
znriick sein . Vielleicht gar , daß die Gute

An der Korridorthür ein wildes Klingeln! Da soll denn
doch ^ >uir das Kind am Ende aufzuwecken! Und ich
sprang ans den Fußspitzen ins Vorzimmer und öffnete : Cäcilie
Wirzbinska! — „Geben Sie mir mein Kind wieder, mein Kind!
Wo haben Sie es ? " Und sie wollte nach einem verzweifelten
Blick rundum im Vorzimmer in mein Arbeitszimmer stürzen.

„Wollen Sie ans der Stelle Ihr Geschrei lassen , Sie nichts-
nutzcgc

^ cin ,Miwn Männc will ich wiederhaben ! Ach,
Sie haben ihn doch noch , gnädigster , gnädigster Herr Professor ? -'
Und richtig , da lag sie wieder an der Erde und packte meine
Hände mit ihren eiskalten , zitternden Fingern.

Wenn Sie still sind , sollen Sie ihn haben , da drinnen
schläft er.

"
,Gelobt sei der liebe Heiland ! " Und fie zitterte noch hef¬

tiger
"

aber vor Freude , und das Weinen wnrdc stiller.
',Ja , jetzt schwatzen Sie vom lieben Heiland, und vor einer

halben  Stande sind Sie von Ihrem Kinde weggelaufen . Es
bättc sich ja totschreicn können , Sie — Sie — schlechte Person,
Sie !"

„Ja , das habe ich mir auch gesagt , wie ich da unten
entlang lief , am Kanal , und darum bin ich wieder hier,
gnädiger Herr . — Ach ja , ach ja , ich weiß schon ; aber
wohin sollte ich mit ihm in der Kälte , nicht einen Pfennig
in der Tasche, und in meiner Schlafstelle wollen sie mich
auch nicht mehr , ich habe schon seit acht Tagen kein
Schlafgcld bezahlt . Das letzte Geld war von meinem Vcr-
lobnngsring, den habe ich versetzt, und davon habe ich meinem
Männc alle Tage einen Liter beste Milch und für mich ein
paar Schrippen von gestern gekauft . So , nun wissen Sie es,
Herr Professor , warum ich ihn hier gelassen habe . Ach es war
zu kalt unten , ich meine für das Kind . "

Sie weinte , wie ich nie zuvor einen Menschen habe wei¬
nen hören und nie wieder einen hören möchte, und dabei be¬
zwäng sie sich noch , um nicht gar zu laut zu weinen.

„Ach , nun darf ich ihn wohl wieder an mich nehmen,
guter , hochgeehrter Herr Professor ? Ja ? " Und sie sprang
dem Arbeitszimmer zu.

„Erst hören Sie ans zu weinen, " dabei packte ich sie am
Arm . „ Sie wollen den Männc wohl aufwecken ! " Sie lächelte
schon ein bißchen unter Thränen . „ Von hier ans können Sie
ihn sich ansehen ; da , sehen Sie , wie er schläft? Und satt ist
er auch , beruhigen Sie sich nur . "
p Sie weinte noch soeben , aber die Gewässer verliefen sich
schon, und ans ihren großen Rchangcn leuchtete es wie mil¬
der Sonnenschein . Und nun geschah das Seltsamste in dieser
ganzen Geschichte : sie hatte noch dieselbe kleine polnische Nase,
dieselben Pockennarben wie vorhin, ihre Schultern waren nicht
gerader und ihre Magerkeit nicht geringer geworden , und trotz
alledem war nichts mehr von ihrer früheren lächerlichen Häß¬
lichkeit zu entdecken . Ich sah nur eine arme Mutter , die bereit
schien, sich die Adern öffnen zu lassen für ihr Kind , durch das sie
ins Elend hinausgctricbcn worden . Wenn ich jetzt nicht mann¬
hafte Worte gefunden , ich glaube, ich hätte mich vor der Person
unheilbar blamiert und hätte mit ihr um die Wette geweint.
Statt dessen schnauzte ich sie an : „ Der Männe bleibt hier , bei
mir , verstehen Sie , Cäcilie Wirzbinska, für lange , für recht
lange, und Sie können nun auch gleich hier bleiben ! — Wollen
Sie mal das verdammte Hcrnmrntschcn auf der Erde sein
lassen ! — Also Sie bleiben hier und führen die Wirtschaft , selbst¬
verständlich nicht ohne Lohn . — Sie sind wohl nicht gescheit , wie
werde ich Sie ohne Lohn behalten ? Und jetzt gehen Sie in
die Küche und schauen Sie zu , ob Sie für sich etwas zu essen
finden, und wenn nicht, dann holen Sie etwas , hier sind fünf
Mark . Und wenn Sie die alte Hcnlcrci nicht lassen , oder
niir gar den reizenden Beugel aus dem Schlaf heulen , so schicke
ich Sie weiß Gott ans die Polizei ! So ! "

Und als sie mir nun doch nach dieser gewiß strengen An¬
sprache weinend die Hände küßte und zu schluchzen versuchte:
„Ach, lieber , guter Herr Professor, ich will jeden Morgen und
Abend für Sie beten , und mein Männe auch, und — ^
da sah die Person ordentlich schön ans , nicht hübsch , Gott
bewahre, sondern schön . Ich denke , es waren ihre Augen.

-Ende . -

AllevLei fürs Kcrus.

Trioschlüssclring.  Aus cincm wohlbejctzten Schlüsselbund cincu
Schlüssel herauszufinden, ist
nicht immer leicht , ei» erfin¬
derischer Kopf hat daher den

nebenstehend abgebildeten
Schlüsselring erdacht, der die
Schlüssel in drei getrennten
Grnppen und auseinander
hält. Die Einführung der
Schlüssel erfolgt ans cinsachste
Weise, indem man die Enden
des kräftig federnden Stahl¬
drahtes, beziehungsweise die
BernhrungSstellcnder beiden
Schleifen auseinander drückt.
Die Drahtenden sind tnopf-

artig abgerundet , jodafi keine scharfkantige Stelle das Taschenfutter be¬
schädigen kann . Angefertigt wird der Trioschlüssclring durch die Aktien¬
gesellschaft für automatischen Verlaus,
Berlin , Charlottcnstrafic 13.

Unzerbrechliche Korsctt-
schlicßcn. Die zu einer wahren
Kalamität sich gestaltende Zerbrech¬
lichkeit der Korscttstangen hat zur
Erfindung von BlanchettcS gcsührt,
die unzerbrechlich sind und unter dem
Namen „Gloria" von der Fabrik
Aug . Kohstadt u . Co , in Darmstadt
in den Handel gebracht wurden.
Vor den übrigen Spiralfedern- ,
Scharnier- -c. Blanchcttes hat dieses
Fabrikat den Vorzug , daß die Federn
in der Mitte durch ein besonders
einfaches und sinnreiches Verfahren
beinahe unzerbrechlich gemacht sind
(vcrgl , Abbildung ) , daß aus der
inneren Seite die vorstehenden Ver¬
nietungen bedeckt erscheinen und das!
sich die Schließe nicht wie ein Schar¬
nier nur an einer einzigen Stelle
biegt, sondern in einem Bogen . Da¬
durch wird also ein Durchstoßen des
Stosses des Korsetts und der Unter¬
kleider vollständig vermieden.

S ck cr ck.
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In Deutschland wie in Frankreich stellt
Mein erstes Wort den Vater dar.
DaS zweite gab der röm'

schcn Welt
Nachwinters Ende jedes Jahr.
DaS Ganze bringt Vergessenheit
Des Schmerzes , der dein Herz betraf,
Weil selbst zu goldner Tageszeit
ES dich versenkt in tiefen Schlaf.

Nr. M . Paul.

WescHreiHung des KoLovierten StahLftich-

Modenbil
'
des „ Iebvualn

" .

Fig. I . Gesellschaftskleid aus Cröpe be Chine und
AtlaS . Der Rock aus Tastet ist am unteren Rande aus der
Innenseite mit einer gezähnten Tassctriische , aus der Außenseite mit
einer 6 Cent , breiten plissierten Frisur , sowie mit cincm 25 Cent,
breiten Volant ans Cröpc dc Chine in doppelter Stosslage ausge¬

stattet , dem ein etwa 560 Cent,
weiter , den Rock deckender , am
oberen Rande eingereihter Teil
ans letzterem Stoss ausliegt . Die
Garnierung des Rockes bilden
vorn drei je 10 Cent , breite
AtlaSbänder , deren untere Quer¬
seiten mit Bandschleiscn be¬
festigt werden , sowie an den
Seiten je eine 45 Cent , breite,
mit Goldsadcn durchwirkte Gui-
pürebordürc, welche am Hinteren
Rande je cincm 13 Cent , brei¬
ten AtlaSteil in doppelter Stosf-
lage übertritt . Die Schleppe
besteht ans einer 264 Cent,
langen , 55 Cent , breiten At¬
lasbahn , daS mit weißem Atlas
unterlegt und mit Gazeein¬
lage versehen ist ; dieselbe wird
an der einen Längcnseite zu¬
sammengenäht , an den Querseitcn,
die den unteren Rand der Schleppe
bilden , nach den Seiten hin
abgerundet und in der oberen
Mitte dicht gefaltet der Taille
aufgehakt ; außerdem werden die
rcversartig umgelegten Längen-
sciten der Schleppe , 30 Cent , weit
vom oberen Rande entfernt, dem
Rock aufgeheftet (siehe die Rück¬
ansicht) . Die kurze Schncbben-
taille aus AtlaS ist hinten ge¬
schnürt und auf dem linken

Vorderteil saltig mit Cröpc de Chine bekleidet, dessen Ansatz schräg
aufliegende Guipürcbordürc deckt , welche sich über die rechte Achsel
ans den Rückenteilen fortsetzt und daselbst dem Schluß der Taille
übertritt .- Die Pusjärmcl aus Cröpe de Chine begrenzen mit Spitze
überdeckte Bündchen ; den Ausschnitt der Taille nmgiebt eine lan-
guettierte Frisur ans Cröpc de Chine.

Fig. 2 . Gesellschaftskleid aus Cröpc de Chine und
Scidendamast . DaS Kleid hat einen vorn 102 , hinten 180 Cent,
langen , am nntcren Rande 360 Cent , weiten Rock mit gerundeter
Schleppe, den eine gezähnte Seidenrüsche begrenzt . Vorn liegt dem¬
selben ein oben 30 , unten 60 Cent , breiter, geraffter Teil ans Da¬
mast , an den Seiten je ein 140 Cent , breiter Teil aus Cröpe de
Chine auf , die man am oberen und unteren Rande in Falten
gereiht , an letzterem nach innen umgelegt dem Rock aufgenäht und
am Hinteren Rande mit geknüpster Scidenfransc begrenzt hat ; außer¬
dem schließt sich dem vorderen Teil , den Cröpe de Chine -Teilcn über¬
tretend , je ein 130 Cent , breiter Garniturteil aus letzterem Stoss
an , die man mit Franse begrenzt und in der Weise der Abbildung,
Zipfel bildend , arrangiert hat . Hinten liegt dem Rocke eine 56
Cent , breite Damastbahn ans , welche , oben in zwei je 6 Cent , breite
Tollsalten geordnet , ein breites Köpschen bildend , der Taille auf¬
gehakt wird . Letztere ist ans Damast gefertigt , hinten geschnürt und
am oberen Rande mit einer 3 Cent , breiten Cröpcrusche begrenzt,
welcher das Netz der Franse anfliegt ; Franse überdeckt auch die
kurzen Pustärmel.

Bezugsquelle : Donwitt u . Littauer , Berlin, Behrenstraße 26 ' .

Aufgabe Nr . 259.
Von Frau T . R . Rowland.

Schwarz.
n l> c 6 o l x d
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adcäefxd
Weiß.

Weiß zieht und setzt mit dem zweiten Zuge malt.

Auflösung der
Scbacli -Aufgabe

Nr . 267 Seite 20.
Weiß.

1. 7?  d 1 — d 2
Schwarz.

1. 8 b 1 n d 2.
Weiß.

2. 8 o 2 — d 4 (o 1).
Schwarz.

2. Beliebig
Weiß.

3. 8 d 4 (e 1) — d 3
matt.

ä.
Weiß.

1
Schwarz.

1. 8 b i —  a 3 5.
Weiß.

2. X c: 2 — ö 3.
Schwarz.

2. 8 n 3 — b 1 oder
anders.

Weiß.
3. 7? d 2 n . a. 2 oder

d 1 matt.
L.

Weiß.
1

Schwarz.
1. 8 I) i — <z 3.

Weiß.
2. X o 2 n . O 3

Schwarz.
2 . X a. i — b i.

Weiß.
 3 . 7.' d 2 — d 1 matt.

Auflösung der Uuterhaltungs -Aufgabe Nr . 110 Seite 20.
Die Ersparnisse der jungen Dame beliefen sich auf Kl; Thaler.
In der ersten Woche gab sie die Hälfte 33 und außerdem 3 aus . Es

blieben daher 30  übrig , von denen sie in der zweiten Woche die Hälfte 15>
und außerdem 4 . im ganzen 10 fortnahm . Sie besaß daher schließlich nur
il . Thaler , den sechsten Teil jenes ursprünglichen Betrages.

Hlnteiibcll
'
tnngs - Nufgclbe Mn . 112.

Die in das nebenstehende
Viereck eingetragenen Silben
bilden ein Rätselgedicht , Wer¬
den diese in der richtigen An¬
ordnung mit den aufeinander
folgenden Zissern bezeichnet
bann ergeben die Zissern jeder
wagerechtcn und jeder senk¬
rechten, ebenso jeder der beiden
Diagonalrcihen die Summen¬
zahl 111,

Wie lautet das Rätsel und
seine Lösung ? lind aus wel¬
chen Ziffern besteht das ( ma¬
gische) Quadrat?

mein be dir zes kar mit

es geln so stand und vö

der du gen auf din schen

dcrn den än derst ver ti

an ben si schen ist sil

als gan pran te get kannt

Korrespondenz.

Auounlne  Ausragen aus Abouueutenkreiseu finden keine  Beacl ?-
tüng . Jede Aufrage musi die vollständige Postadresse des Frage¬
stellers und die Angabe , wo  der Fragesteller auf den „ Bazar " abon¬
niert iss , enthalten.

. M . v . F.  in  P.  Die Influenza muß zu den In
sektionskrankheiten gezählt werden, d. h . zu denjenigen Erkrankungen, die
durch das Eindringen von Mikro -Lrganismen (Bakterien ) in den Körper
Herrorgerufen werden. Auch bei der Influenza ist nach Prof . Nothnagel
anzunehmen, daß die — wohl durch die Lungen — in den Körper auf¬
genommenen Bakterien Vorgänge im menschlichen Körper anregen , durch
welche ein eigenartiges Krankheitsgift erzeugt wird . Dies Gift ist es. das
dann das klinische Bild der Influenza , ihre Krankheitssymptome hervorruft.Bei der verschiedenen Widerstandsfähigkeit der einzelnen Organe gegen das
Krankheitsgift sind auch die Krankheitssymptome von großer Mannigfaltig¬
keit . nicht selten derart , daß man glauben könnte, in zwei Fällen zwei ganz
verschiedene Krankheiten vor sich zu haben.

H . N . in Leipzig . Leider nicht druckreif.
N . in Wie » . Wir kommen Ihrem Wunsche nach und bringen das

nebenst ehende Bildnis der österreichischen Schriftstellerin Anna Forsten-
heim , die im Alter von nur 43 Jahren am 3. Oktober vorigen
Jahres in Vöslau gestorben ist . Frau Forstenheim gehörte zu jenen weib¬

lichen Erscheinungen,
die ihren Beruf mit
tiefstem Ernst er¬
fassen , und verband
ein reiches Wissen
mit poetischem Ta¬
lent und organisa¬
torischem Geschick.
Von Wien aus , wo
sie seit ihrer Ver¬
heiratung im Jahre
1807 dauernden Auf¬
enthalt nahm, wag¬
ten ihre schriftstel¬

lerischen Versuche
zuerst den Weg in
die Oefsentlichkeit:
Das Drama „Katha¬
rina Cornaro " , das

Lustspiel „Wan-
Wau" und zahlreiche
Erzählungen , Ge¬
dichte und Aufsätze.
Später wandte sich
die Dichterin dem
Epos zu und schrieb
„Die schöne Melu-
sine" , welche Autori¬
täten wie Lewinskp,
Otto von Corvin und
Frl . von Hörschel-
mann in ihr Vor-
tragsrepertoire auf¬
nahmen. Ein zwei-

tes Epos „Manoli " , das eine noch weit größere Kraft der Darstellung und
Empfindung verrät , wurde gleichfalls von Lewinskp in Oesterreich und Ru¬
mänien rezitiert . Eine ihrer geschichtlichen Abhandlungen „Ein neues Fürsten¬
tum in alter Zeit" fand in Räumers „Historisches Taschenbuch " im Jahre 1830
Aufnahme. Seit Jahren beschäftigte sich die Verstorbene mit der Durch¬
arbeitung eines mehrbändigen Romans : ..Der Zauberring des Herzens ' , der
jetzt im Verlage von Wilhelm Friedrich in Leipzig erscheint . Auch ein Bünd¬
chen lyrischerGedichte ist noch ungedruckt. Die Bestrebungen ihrer Kolleginnen
forderte die hochherzige Frau , wo sie nur konnte, und m erster Linie ist es
ihrer Energie zu danken, daß der „Berein der Schriftstellerinnen und Künst¬
lerinnen in Wien" gegründet wurde und sich so kräftig entfaltet hat . Eine
wackere , begabte, von edelsten Bestrebungen erfüllte Frau ist mit ihr dahin
gegangen. Ehre ihrem Andenken!

(Gutsbesitzerin .K . ?N.  in  L. Für die Abendbeleuchtung sind Grün,
Orange , Gelb und die wärmeren Schattierungen von Not die vorteilhaftesten
Farben : unvorteilhaft dagegen sind für die Abendtoilette Violett . Blau,
Ultramarin und die kälteren Nuancen von Rot und Rosa.

,, .<>erzblättclwu"  in W . Wir sind ganz Ihrer Meinung : „Drängt s
dich n icht zu lrrischen Ergüssen — Muckse nicht ! — Hast dennoch Verse du
gerissen — Druck se nicht !" Darum drucken wir sie auch nicht.
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Irvei Kultuvapostel
'
.

Nachdruck verboten.

n aller Munde sind die Zinnien der beiden Kulturapostcl,welche , nach jahrelanger Verschollcnhcit im tiefsten Innerndes unbekannten „ schwarzen " Erdteils , vor kurzem in denBereich der Civilisation zurückkehrten : Emin Pascha undStanley . Unsere Leserinnen werden uns Dank wissen, wennwir ihnen die beiden gefeierten Helden , die gegenwärtig imVordergründe des öffentlichen Interesses stehen nnd um derenPerson schon bei Lebzeiten die Phantasie einen Sagcnkranz ge¬flochten hat, in Wort und Bild näher führen.Stanleys Expedition zur Befreiung Emin PaschaS hateine gewisse Aehnlichkeit mit seiner ersten Zlfrikarcise, die derAufsuchung Livingstoncs galt . Im Dienste des Khedivc vonAegypten war Emin vor dreizehn Jahren in das Herz Afrikaseingedrungen, im Dienste des Khedivc hat er dort elf Jahrelang eine große Provinz behauptet, die von dem ägyptischenHerrscher selbst längst schon aufgegeben war. Einer Anstrengungohnegleichen bedürfte es , um Emin „ den Getreuen" aufzu¬finden nnd aus seiner Abgeschlossenheit zu befreien . Die Welthat sich daran gewöhnt , von Stanley , dessen verschiedene Reisendurch den dunklen Erdteil erst die Hauptcharakterzüge der Geo¬graphie Mittelafrikas klarlegten , nur glänzende Erfolgezu sehen,und sein Stern nnd seine Thatkraft haben dem kühnen Forscher,der heute im 47 .Lebensjahre steht, auch diesmal zum Erfolgeverholfen.
Ob Emin seinem Befreier Dank weiß , mag dahingestelltbleiben ; ist doch erst durch Stanleys Erscheinen der Angriff derMachdisten nnd der Znsammcnbrnch der Herrschaft Emins her¬vorgerufen. So viel indes ist gewiß , daß Emin mit beispiel¬loser Kühnheit, inmitten zahlloser Feinde, völlig abgeschnittenvon der europäischen Kultur, mehr denn ein Jahrzehnt seineschwierige Stellung gehalten hat und daß diese Treue und un¬beugsame Glaubhaftigkeit zum mindesten die gleiche Bewunde¬rung verdienen , wie Stanleys Zug zu ihm.Für uns Deutsche hat die Person Emins noch eine beson¬dere Bedeutung, weil derselbe ein Landsmann von uns ist:Emin, der deutsche Gouverneur mit arabischem Namen, heißtin Wirklichkeit Dr . Eduard Schnitzer nnd ist zu Oppeln inder preußischen Provinz Schlesien am 28. März  1840 geboren.Nach Absolvierung des Gymnasiums zu Neiße studierte Schnitzerin Breslan und Berlin Medizin. Die Sucht nach dem Unbe¬kannten nnd die besondere Vorliebe für Natnrwissenschaft be¬stimmten den jungen Arzt, sich in der Fremde ein Bcrnfsfcldzu suchen. So trat er denn , nachdem er schon von  1804  bis1873 in der Türkei als Arzt gewirkt, im Jahre  1876  als„Dr . Emin Bey " in ägyptische Dienste . Hier lernte er Gordon,den Helden von Nanking, kennen, der mit der Verwaltung derneugeschaffenen Acquatorialprovinz, der südlichsten des ägyptischenReiches , betraut war . Als Gordon zum „ Hokmdar " des ganzenSudan avancierte, wurde Emin zum Gouverneur der Aegatorial-provinz mit dem Sitze in Lado ernannt . Beim Znsammcnbrnchder Macht Gordons mußte sich Emin dann vor den Horden derMachdisten südwärts zurückziehen nnd nahm seinen Wohnsitz inWadelai, wo Stanley ihn in der Fülle der Macht nnd an derSpitze eines großen Heeres vorfand. Durch seinen nngcwöhn-lich langen Aufenthalt in den tropischen Gebieten Afrikas unddurch seinen nie ermattenden Sammelsteiß hat Emin zur Er¬forschung jener Länder- nnd Völkerschaften , des Klimas, derFauna und Flora mehr als irgend ein anderer beigetragen.In den Jubel über die glückliche Ankunft der beiden Kul¬

turapostel aus gesichertem deutsch - ostafrikanischcm Gebiete fielein schriller Mißklang, als die Kunde von dem unglücklichenSturz Emin Paschas zu uns drang . Aber die mutigen Pio¬niere der gesitteten Welt, die das Licht der Civilisation inunbekannte dunkle Länder tragen , haben auch dann nichtvergebens gearbeitet, wenn es ihnen nicht vergönnt ist , dieHeimat wiederzusehen : ihr Wirken dauert über ihren Todhinaus ; das gilt von Livingstone und Gordon und wird innoch höherem Grade von Emin gelten , der länger und erfolg¬reicher als alle übrigen in Centralafrika thätig gewesen ist.
G . T>.

Dcrs Hlezeptbuck öer Iamitie.
Von Dr. M . Dyrcnfurth.

Nachdruck verboten.
Rat des Arztes an den Kranken besteht neben denmündlich erteilten Verhaltungsrcgeln meist in einer ge¬schriebenen Anweisung für den Apotheker, welche die zurAnfertigung der Arznei erforderlichen Bestandteile enthält nndRezept genannt wird. Bei manchen Nationen , wie z . B . denFranzosen, wird das letztere in der Landessprache verfaßt; beiden meisten aber (wie auch bei uns) lateinisch, woher auch derName für den ärztlichen Befehl (rsoixo - nimm!) an den Apo¬theker stainmt.

Wie die tägliche Erfahrung lehrt, ist diesem Dokument fastdurchgängig nur eine sehr kurze Lebensdauer beschicken. Inden Augen der großen Menge verliert es ja nach abgelaufenerKrankheit seinen Wert und verschwindet daher bald spurlos;nur selten hält man es, sei es ans dankbarer Pietät oder Für¬sorge, sei es aus anderen Gründen für der Mühe lohnend , esaufzubewahren. Wozu auch? Die Krankheit ist ja vorüber,und giebt es — im Notfall — nicht Aerzte in Hülle nnd Fülle,von denen man sich ein neues ausbitten kann?Ein neues? Ja wohl! Ob aber auch immer dasselbe , dassich dereinst in schwerer Gefahr oder äußerstem Schmerz sotrefflich bewährt hat ? Oft lebt der Helfer , der es ver¬schrieben, nicht mehr oder ist verzogen und kanm , vielleicht erstzu spät , zu erreichen ! Auch der Fall ist denkbar , daß der Arzt,wenn er auch gegenwärtig, sich des verordneten Mittels oderder Höhe seiner Dosis nicht mehr zu erinnern weiß . Bei wich¬tigen und eingreifenden Arzneien kommt es aber gerade aufdas richtige Quantum sehr an : die zu kleine Gabe bleibt ohneWirkung , die allzugroße stiftet gar noch Schaden! Wie sehrvermißt der Kranke da das alte liebe Rezept , wie gern, wennman es ihm reichte, würde er es mit Gold aufwiegen!Auch für den Arzt kann die Kenntnis eines in einemKrankheitsfall verordneten Mittels unter Umstünden von großerWichtigkeit sein , besonders dann , wenn er den Kranken bishernicht behandelt hat . War das Mittel von Nutzen, so kann eseinfach von ncnem gebraucht werden ; war es schädlich oder er¬folglos, so greift er zu einem andern und braucht die oft kost¬bare Zeit nicht nutzlos zu vertrödeln. Auch kann ihm in nichtganz klaren Fällen die gebuchte Verordnung seines Vorgängerseinen wertvollen Anhalt zur Feststellung der Diagnose geben.Er liest ein einziges Wort auf dem Rezept : z. B . Digitalis,LÜiinin , Lalioz-I , llocklcali — nnd schon steht ihm das ganzeKrankhcitsbild vor Augen, er wird in der Behandlung keinenFehlgriff begehen.
Manche Kranke haben einen bestimmten Widerwillen gegen

gewisse Mittel , sie vertragen z . B . kein Morphium , weil das-selbe sofort unstillbares Erbrechen nnd Kopfschmerzen , keinChinin oder Salicyl , weil es gräßliches Ohrensausen , kein Antipyrin , weil es die furchtbarsten Ncrvcnzufälle hervorruft —wie nützlich für den Arzt, wenn er ans der vorgelegten Rezeptsammlnng rechtzeitig die eigentümliche Wirksamkeit dieses oderjenes Mittels erfährt, welches er um ein Haar dem Patientenverschrieben hätte!
Je zahlreicher eine Familie , um so häufiger ereignen sichKrankheitsfälle in ihr . Manche ihrer Mitglieder zeigen sich oftschon von Jugend an , sei es aus erblicher Belastung, sei esinfolge überstandencr Kinderkrankheiten , mit längerem Siech¬tum, z . B . Skrofeln oder Ncrvennbcln behaftet . Eine lange- Leidensgeschichte drückt sich in den ärztlich verordneten Rezeptenans , welche deutlicher sprechen als die ansführlichsch Lebens¬beschreibung . Endlich siegen die Jugendkräftc ; anscheinend sinddie bösen Dämonen für immer überwunden — allein sie brechenin späteren Jahren in anderer Gestalt mit anderen Qualen vonneuem hervor. Wie wichtig wäre es für den Arzt, der dann die- Stelle des früheren einnimmt, die ganze Entwicklung des Leii dens in all seinen verschiedenen Epochen aus der frühesten Ju¬gendzeit bis zuletzt kennen zu lernen! Wenn er wüßte, wiesein Kollege das Uebel ans- nnd angefaßt ! Doch jene Zeugender Vergangenheit sind für immer verstummt und in alle Lüfteverstreut, dahingeflattcrt, leicht wie der Stoff, aus dem sie ge¬webt waren.

Solche Nachlässigkeit gegenüber den Denkmälern ärztlichenMühcns nnd Denkens bestraft sich an ihren Urhebern nichtselten recht hart ; kein noch so beredter Laienmund verkündetdie Natur eines Leidens und die Ansicht des Arztes darüberso klar nnd bestimmt wie das Rezept.Bedenken wir außerdem, daß nicht selten sowohl ernstenals auch scheinbar leichten Krankheiten noch in spätesten Jahrenschlimme Nachzügler folgen , so wird die Aufbewahrung auchder älteren Rezepte uns noch wichtiger und notwendiger er¬scheinen; gewinnt doch der Arzt aus diesen einen tiefen Ein¬blick in den Ursprung und die Entwicklung des Uebels zu sei¬ner gegenwärtigen Gestalt.
Ich glaube damit hinreichend dargcthan zu haben, wiesehr es dem Interesse des Laien nnd nicht minder dem desArztes dient, wenn die im Lause der Jahre den Familienglie¬dern verordneten Rezepte sorgfältig und vollständig aufbewahrtwerden . — Wie schützt man aber die Sammlung vor Verlusten?Zettel verzetteln sich leicht . Blättchen verfliegen bald aufNimmerwiedersehen , möge man sie auch in Schachtel nnd Mappenoch so sicher verwahrt glauben. Die einzige Möglichkeit , Re¬zepte in ihrer Vollzähligkeit zu erhalten, besteht in der Ein¬tragung derselben in ein besonders dazu angelegtesBuch , inwelches der Arzt seine Verordnung bei jedem Besuch ein¬schreibt ; Rezepte , die der Arzt in seiner Behausung verschrieb,werden natürlich dem Buch gleichfalls einverleibt.Auf diese Weise bildet sich allmählich im Laufe der Jahreein gesundheitliches Familienarchiv, das durch Bemerkungenüber den Verlauf der Krankheit leicht ergänzt werden kann.Generationen finden in diesem Buch ihre Leiden nnd Schmer¬zen, aber auch die Mittel , die zur Genesung geführt haben, zudauernder Erinnerung verewigt.

Bisher habe ich den Brauch eines Familien - Rezeptbuchcsnur in äußerst seltenen Fällen wahrgenommen. Möchten dieseZeilen zu seiner größeren Verbreitung beitragen! Dem erfin¬derischen Geist unserer Industrie bietet sich hier eine Gelegen¬heit, für ncngcgründetc Hausstände ein anmutig ausgestattetesHochzcitsgcschcnk in Form eines Rezeptbuchs zu ersinnen!Alle sür den „Bazar " bestimmten Briete , Manuskripte , Zeichnungen und Bücher sind , ohne Beifügung eines Namens , zu adressierenI An die Medaktion des „ Uazar " , Aicrlin 8IV . , cktsarfottenstrake II.

Der Sazar.

Henri M . Stanley.
Einin Pascha (Dr. Ed . Schnitzer) .
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